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Strukturalismus —
eine neue Stromung
in der Architektur

Structuralisme — un nouveau courant dans I'architecture

Structuralism — a new trend in architecture

Arnulf Lichinger, Den Haag
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1966 schrieb Kenzo Tange einen Artikel
liber »Funktion, Struktur und Symbol« [3].
Darin schildert er seine Umstellung von
der funktionellen zur strukturellen Denk-
weise, wobei er die Architektur von 1920
bis 1960 unter dem Zeichen des Funktiona-
lismus und ab 1960 bis heute unter dem
Zeichen des Strukturalismus sieht.

En 1966 Kenzo Tange écrivait un article
intitulé: «Fonction, structure et symbole».
Il'y décrivait I'évolution de ses conceptions
passées du fonctionnel au structurel et
dans ce contexte il place I'architecture des
années 1920 & 1960 sous le signe du fonc-
tionnalisme et celle des années 1960
jusqu’a nos jours sous le signe du struc-
turalisme.

In 1966 Kenzo Tange wrote an article enti-
tled “Function, Structure and Symbol”, in
which he describes how he was converted
from functional architecture to structural
architecture. In this connection, he labels
the architecture of the period from 1920 to
1960 “functionalism”, and he calls the
architecture of the period from 1960 to the
present “structuralism”.
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Ausgangspunkt

Die neue hollandische Architekturstro-
mung Strukturalismus mochte eine Ant-
wort geben auf die vieldiskutierte Unwirt-
lichkeit (Unherbergsamkeit) unserer Stad-
te. lhre Architekten sind sich bewuBt, daB
das Problem der heutigen Verfremdung
mit dem perfektesten Baustil allein nicht
gelést werden kann. Um ein gutes Bau-
werk erstellen zu kénnen, muB man die
Menschen kennen, die es bewohnen. Die
Frage besteht nur: Kann der Mensch unse-
rer hochindustrialisierten Welt Uberhaupt
als Ausgangspunkt gesehen werden, oder
ist er seinem urspriinglichsten Wesen nach
verformt?

Die hollandischen Architekten, wovon hier
die Rede ist, nahmen den »primitiven«
Menschen als Vorbild. Um 1960 wurde
durch Studien bei alten Vélkern versucht,
urmenschliche Verhaltensformen zu er-
grinden und die Erfahrungen in unsere
»hochentwickelte« Kultur einzupassen. —
Eine menschliche ldeologie begann eine
wichtige Rolle zu spielen in der Architek-
tur. Inzwischen wurden auch Bauwerke ge-
schaffen von hohem kinsterlischen Wert
durch die gleichen Architekten, die vor 15

bis 20 Jahren zeitweise bei den »Primiti-
ven« weilten.

Ungefahr gleichzeitig und unabhangig von
den hollandischen Untersuchungen be-
schéftigte sich der franzésische Gelehrte
Claude Lévi-Strauss mit dem gleichen The-
ma, das in der Philosophie als Strukturalis-
mus bezeichnet wird. Heute fihlen sich die
hollandischen Architekten stark verwandt
mit seinen Theorien.

Von funktionellen zum strukturellen Den-
ken

Ende der 50er Jahre wurden die Aus-
gangspunkte der modernen Architektur
und des Stadtebaus, die in den 20/30er
Jahren formuliert wurden, durch jlingere
Architekten in Frage gestellt. AnlaB waren
die nicht zufriedenstellenden Resultate der
Nachkriegsarchitektur, die unter dem Leit-
bild der »funktionellen Stadt« entstanden
waren. Der Unmut Uber die erstarrten Ar-
chitekturprinzipien kam im September
1959 beim bekannten ArchitektenkongreB
in Otterlo (NL) darin zum Ausdruck, daB
die CIAM-Bewegung durch eine Gruppe
Architekten zum Scheitern gebracht wurde.
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Teilnehmer an diesem KongreB waren u. a.
Louis Kahn, Kenzo Tange, Candilis und
Woods, A. und P. Smithson, Bakema und
Van Eyck. Die CIAM-Aktivitaten wurden
daraufhin unter andern Namen fortgesetzt
wie z.B. im TEAM TEN, dessen Arbeiten
kurzlich als Zusammenfassung publiziert
wurden [1]. Andere Fortsetzungen fanden
in Japan statt, vor allem unter Kenzo
Tange und in Amerika unter Louis Kahn.
Am Beginn der 60er Jahre setzte sich eine
neue Architekturauffassung durch, die von
vielen Utopieprojekten begleitet wurde.
1960 entstand z. B. der bekannte Tokioplan
von Kenzo Tange, der verschiedene Archi-
tekten beeinfluBte, und als weiteres Vorbild
kann die Archigram-Gruppe in England ge-
nannt werden.

In Holland erschien ab September 1959 die
kritische Architekturzeitschrift FORUM un-
ter dem Thema »Die Geschichte eines an-
dern Gedankens« mit einer neuen Archi-
tekturkonzeption »Vers une >casbah«
organisée« [2]. An der FORUM-Redaktion
waren u. a. Bakema, Van Eyck und Hertz-
berger beteiligt.

1966 schrieb Kenzo Tange einen Artikel
Uber »Funktion, Struktur und Symbol« [3].
Darin schildert er seine Umstellung von
der funktionellen zur strukturellen Denk-
weise, wobei er die Architektur von 1920
bis 1960 unter dem Zeichen des Funktiona-
lismus und ab 1960 bis heute unter dem
Zeichen des Strukturalismus sieht.
Wahrend sich die neue Architekturauffas-
sung erst in den 60er Jahren durchsetzte,
hatten sich schon friilher Gedanken der
neuen Richtung herauskristallisiert. Beim
CIAM-Interim-KongreB 1952 in Sigtuna
(Schweden) wurde Uber die Begriffe wie
»Veranderlichkeit und Wachstum« sowie
»Die Zeit als bildender Faktor« diskutiert.
In der folgenden Formulierung von Van
Bodegraven ist dies festgehalten [2]:

»Wir stehen vor der Notwendigkeit, eine
Struktur oder Formen zu schaffen, die sich
in der Zeit entwickeln kébnnen und die so-
wohl beim ersten Ansatz als in ihrem wei-
teren Wachstum etwas Ganzheitliches blei-
ben und die den Zusammenhang der Teile
nicht verlieren. Das Fehlen dieses Zusam-
menhanges muB zur Selbstzerstérung fiih-
ren.«

Beispiele des Strukturalismus

— Medizinisches Forschungsgebdude Phi-
ladelphia, 1957-61 Louis Kahn, (Abb. 11)
— Kinderheim Amsterdam, 1957-60
Aldo van Eyck, (Abb. 10, 15-16)
— Freie Universitat Berlin, 1963-73
Candilis Josic und Woods, (Abb. 9)
— Pressezentrum Kofu, 1964-67
Kenzo Tange, (Abb. 12)
— Altersheim Amsterdam, 1972-74
Herman Hertzberger, (Abb. 13)

In diese Reihe wiirde z.B. auch die Alt-
stadt von Amsterdam mit ihren Grachten-
ringen gehoéren sowie die »Lijnbaan« in
Rotterdam (1953) von Van den Broek und
Bakema.
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Das auBere Merkmal dieser Architektur be-
steht oft darin, daB die architektonische
und stadtebauliche Form bestimmt wird
durch das Kommunikationsnetz, das die
ganze Anlage uUberspannt, wobei meistens
ein einfacher geometrischer Raster zur
Verstarkung des Zusammenhanges dient.
Das Leitmotiv wird dann durch die regel-
maBig angeordneten und klar formulierten
Kommunikationswege gebildet. Die Fakto-
ren Ausbreitbarkeit und Veranderung sind
als bleibende Konstanten einbezogen.
Verschiedene neuere Bauten des hollandi-
schen Strukturalismus gehen zuriick auf
das Kinderheim von Aldo van Eyck, wovon
das Leitmotiv weniger in der Betonung der
Kommunikationswege als in der Komposi-
tion gleicher Raumelemente liegt (additive
Konfiguration, Abb. 15-28). Eine der Aus-
nahmen ist das Altersheim »De Drie
Hoven« von Herman Hertzberger (Abb. 13).
Dieser Gebaudekomplex wurde nach
einem Entwurfsprinzip realisiert, das in
utopischer Form im Tokioplan von Kenzo
Tange enthalten war (Abb. 8). Doch ist die
Architekturauffassung verwandt mit dem
vor 3 Jahren erstellten Blirogebdude »Cen-
traal Beheer« in Apeldoorn (Abb. 23-24).
Die groBe Baumasse von »De Drie Hoven«
fihrte jedoch zu einer weitmaschigeren
und differenzierteren Infrastruktur.

Le Corbusier

Le Corbusier hat sich seit Beginn seiner
Téatigkeit mit einer strukturalistischen Ar-
chitektur beschéaftigt, kam aber nicht zur
Verwirklichung eines derartigen Bauwerks.
1925 entwarf er teppichartige Studenten-
héuser lber einem regelméBig angeordne-
ten Verkehrsnetz. (Nebenbei ist der Kom-
mentar zu diesem Projekt erwahnenswert

1-8
Internationale Projekte.
Projets internationaux.

International projects.

1
Le Corbusier, Projekt Studentenhéduser, 1925.

2
Le Corbusier,
Baume, 1948.

3

Le Corbusier, Projekt Spital Venedig, Grundstruktur,
1964.

4

L. Kahn, Projekt jiidisches Gemeindezentrum Trenton,
N.J., 1954.

5
A. und P. Smithson, Projekt »Golden Lane Housing«,
1951.

6
J. Bakema und J. Stokla, Projekt Kennermerland bei
Alkmaar, 1959.

7
K. Tange, Projekt Tokioplan, 1960.

8
K. Tange, Projekt Tokioplan, Ausschnitt, 1960.

Projekt Wohnsiedlung La Sainte-
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Internationale Bauten.
Réalisations internationales.
International realizations.

9
Candilis Josic und Woods, Freie Universitat Berlin,
1963-73.

10
A. van Eyck, Kinderheim Amsterdam, 1957-60.

11
L. Kahn, »Medical Towers« Philadelphia, 1957-61.

12
K. Tange, Pressezentrum Kofu, 1964-67.

13
H. Hertzberger, Altersheim Amsterdam, 1972-74.

14
Bildende Kunst.

Beaux arts.
Fine arts.

14

J. Schoonhoven, Reliefs seit 1957 (Stedelijk Museum
Amsterdam).
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wegen des frilhen Demokratisierungsge-
dankens: »Jeder Student hat Recht auf den
gleichen Raum. Es wére unmenschlich,
wenn die Zelle des armen Studenten von
derjenigen des reichen verschieden wére
..«) Weitere konfigurative Projekte ent-
standen 1948 fiir La Sainte-Baume, 1949
flr das Cap Martin und 1964 fiir Venedig
(Abb. 1-3).

Kenzo Tange

Der am Anfang erwahnte Artikel von
Kenzo Tange enthélt eine ausfiihrliche
Theorie, vorwiegend iiber den architekto-
nischen Strukturalismus, und kann seines
Gehaltes wegen selbst reprdsentativ ge-
nannt werden. Die Theorie steht in direk-
tem Zusammenhang mit seinen eigenen
Projekten und realisierten Bauten dieser
Richtung (Abb. 7-8, 12). AnschlieBend ist
sein Text in verkirzter Form wiedergege-
ben [3]:

»Die physische Form der modernen Ge-
sellschaft &ndert sich stdndig im GroBen
wie im Kleinen. Der Fortschritt der moder-
nen Organisationen und Kommunikationen
greift auf rdumliche Anordnungen iiber,
und die Moglichkeiten des Tastens, Hé-
rens, Sehens und Fahrens weiten die zwi-
schenmenschlichen Kontakte in den kosmi-
schen Raum aus.

In der Zeit von 1920 bis 1960 war die Be-
ziehung zwischen Funktion und Raum sta-
tisch und deterministisch. Man fand, daB
jede Funktion mit einem spezifischen
Raum identifiziert werden miisse. Die ge-
bréduchliche Planmethode diente dazu, um
Beziehungen zwischen gewissen funktio-
nellen Einheiten und der Stadt herzustel-
len. Diesem Funktionalismus lag eine ana-
lytische Denkweise und ein abstraktes

Denken zugrunde, die oft (ibersahen, daB
auBer dem analytischen Bereich noch an-
dere Dinge existierten.

Am Anfang der modernen Architektur war
das funktionelle Vorgehen an sich nicht
falsch, es brachte eher Vorteile. Aber diese
Denkweise verkannte, daB die funktionel-
len Einheiten in eine héhere Ordnung glei-
ten, wenn sie durch Génge oder StraBen
verbunden werden. — Es ist daraus klar er-
sichtlich, daB es Probleme gibt, die unmég-
lich mit einer rein funktionellen Einstellung
gelést werden kbnnen. Es braucht zum
»Funktionellen« noch einen ProzeB der
»Gliederung«, der die funktionellen Einhei-
ten verbindet. Die Koppelung zwischen
den funktionellen Einheiten nehmen sich
heute weniger statisch, weniger entschei-
dend und weniger zwingend aus; dagegen
sind sie pluralistischer, elastischer und
spontaner (Verweis nach Kybernetik, Nor-
bert Wiener).

Es dréngt sich dann die Notwendigkeit auf,
diese Elemente in ihrer gegenseitigen Be-
ziehung in Raum und Zeit zu verstehen.
Eine solche Auffassung nennen wir struk-
turell. — Wir merken, daB wir die Rdume
nicht nur mit einer Funktion, sondern auch
mit einer Struktur belegen miissen. Das
fihrte dazu, daB das wichtigste der Stadt-
planung in der Entwicklung des Struktur-
prozesses liegt.

Wenn wir fragen, wie denn das Ding heiBe,
das dem Raum Struktur verleiht, so liegt
die Antwort in der Kommunikation. Obwohl
wir Kommunikation als tatsdchliche Be-
weglichkeit auffassen kénnen, wenn Leute
oder Dinge sich bewegen, so ist es mdg-
lich, visuelle Kommunikationen zu erleben,
auch wenn sich nichts bewegt. Der ProzeB,
diesen kommunikativen Tétigkeiten und
Strémungen zwischen den Rdumen Form
zu geben, heiBt architektonischen und
stadtischen Rdumen Struktur verleihen.
Man kann die rdumliche Ordnung auch ein
Netz von Energie und Kommunikation oder
einen lebendigen Organismus nennen, bei
dem Wachstum und Verdnderung als kon-
stante Faktoren einbezogen sind. Ein
architektonisches Werk oder eine Stadt zu
schaffen kann verstanden werden als Kon-
kretisierung des Kommunikationsnetzes im
Raum.

Kommunikationskandle in verschiedenen
Ausfiihrungen gehéren zu jenen Grundla-
gen, mit denen wir den funktionellen Ein-
heiten von Stddten oder riesigen Geb&ude-
komplexen Struktur verleihen. Ein durch-
dachtes Verkehrssystem gab z.B. der
Bodenachse unseres Tokioplanes von 1960
Struktur, und ein erhéhtes Netz von Stra-
Ben verlieh auch den Formen der
Gebéude, die iiber diese Achse zu stehen
kamen, Struktur.

Um ein weiteres Vorbild zu nennen: Bei
der Planung eines Biirogeb&dudes sind Be-
férderungsmittel notwendig fiir Leute,
Waren, Informationen und Energie. Zur Er-
fillung dieser Anforderungen kénnen eine
Anzahl vertikale Kommunikationsschéchte
errichtet werden, jeder mit einer andern
Funktion. Den einzelnen Kernen kénnen
Beférderungselemente zugeteilt werden,
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und zwar dort, wo sie ihren Funktionen am
meisten entsprechen. Auf diese Art kom-
men vertikale StraBen zustande, wenn
auch da und dort Leerrdume vorhanden
sind. Diese werden im Falle einer Erweite-
rung ausgeniitzt. — Die Kernrdume, die
auch als visuelle Kommunikationsrdume
dienen, geben dem Ganzen Struktur. Je
nach Bedarf lassen sich weitere Kerne
bauen und die Gebéude als weitgeschwun-
gene Briicken dazwischen spannen. In die-
sem Sinne ist das Gebdude ein rdumliches
Gebilde, das sich verdndern laBt und das
wachsen kann, also ein Raum innerhalb
eines  dreidimensionalen = Kommunika-
tionsrasters. Dieser Vorschlag gilt sowohl!
flir einzelne Bauten wie auch fiir die Stadt-
planung.«

Holldndische FORUM-Gruppe
1959-1963, 1967

Die Gedankenwelt Kenzo Tanges, die mit
der Kybernetik Norbert Wieners verwandt
ist, konnte bei Nachfolgern leicht zu rein
technischen, organisatorischen und teils
unmenschlichen Lésungen fihren. Im Un-
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terschied zur japanischen Version einer in
die Zukunft weisenden und pulsierenden
Organisationsform stellte die hollandische
FORUM-Gruppe [2] andere Prioritaten. Ihr
Interesse richtete sich mehr auf eine inte-
griertere Zusammenlebensstruktur als bei
uns. In den folgenden Nummern der kriti-
schen Zeitschrift FORUM kommt dies zur
Sprache:

»Es wdére unrichtig, hier nicht darauf hinzu-
weisen, daB Maler, Bildhauer, Dichter und
Musiker sich schon ein halbes Jahrhundert
frither aus innerem Bedlirfnis mit der alten
Bevolkerung von Afrika, Asien, Amerika
und vom Stillen Ozean verbriiderten. Der
intellektuelle Européer bog endlich das
stolze Haupt und erkannte die verlorenen
Voraussetzungen der Kreativitdt« (FORUM
7/1959).

»Er (der Européder), der dann ein halbes
Jahrhundert zu spét die Sonnenbrille ab-
zusetzen weiB, entdeckt die gleichen Men-
schen und eine Lebensart, die nicht kom-
plizierter ist als bei uns, aber auch nicht
einfacher. Auf jeden Fall — und darum geht
es — vollstdndiger. Die moderne Stadt ist
anatomisch zerstickelt in eine Anzahl le-

bensloser Spezialismen und kann nur
durch die Empfénglichkeit fiir alles, was
das Leben in seiner Totalitdt bestimmt,
wieder zu einem lebendigen Organismus
werden, wovon jede Schattierung zum
Ganzen beitrdgt. Es geht um eine neue
Formulierung der Ausgangspunkte, um
das Leben zu greifen in hantierbaren
GréBen und die es mdglich machen,
gleichzeitig Gestalt zu geben an der wirk-
lichen Struktur des Zusammenlebens in all
seinen Schattierungen. Bewohnbar oder
nicht bewohnbar wird transponiert zu einer
Frage von Begriff fiir die Strukturen der
Gemeinschaft und damit eine Herausforde-
rung an unsere Kreativitdt« (FORUM
1/1960).

»W&hrend man bei uns ausging von einem
technisch-wissenschaftlichen Weltbild und
einem naiven Vorausgangsoptimismus,
wurde die Architektur verkauft an fast aus-
schlieBlich materielle Bediirfnisse der Ge-
sellschaft. DaB Konstruktion und Technik
je lédnger je mehr auf den Vordergrund
treten, ist kaum anders zu erkldren als
durch Verherrlichung und Sucht zu einem
Exhibitionismus, wozu der menschliche
Verstand fé&hig ist, als ob das tégliche Er-
eignis von der Geburt eines Kindes nicht
viel gewaltiger ist als ein Foto von der
Hinterseite des Mondes« FORUM 4/1960).

Die FORUM-Redaktion stellte liber die
»gewohnlichsten« Dinge, wie Tag und
Nacht, Sommer und Winter, Regen und
Sonne, innen und auBen, ausflhrliche Bild-
berichte zusammen, ebenso Uber das
»Reich des Zwischen«, wo die menschliche
Begegnung stattfindet. Dieses Ubergangs-
gebiet sollte in der Architektur allgemein
mehr gestaltet werden.

Weitere Themen flhrten zu Studien (iber
alte Lebensgemeinschaften wie: Pueblos-
Indianer in Neumexiko, Dogon-Dérfer in
Westafrika, Bewohner des verbauten Dio-
kletian-Palastes in Split, bewohnte Arenas
von Arles und Lucca usw.

Der Stimulans, um alte Kulturen zu studie-
ren, ist hauptsédchlich Van Eyck zu ver-
danken, der schon in den 40er Jahren dar-
auf hinwies, daB die Welt auBerhalb Euro-
pas nicht aufhére. Auf der Suche nach voll-
standigeren menschlichen Zusammenle-
bensstrukturen befand sich die FORUM-
Gruppe auf den selben Pfaden wie Claude
Lévi-Strauss mit seinen Untersuchungen.
Da die FORUM-Leser anstelle neuer, ferti-
ger Architekturrezepte oft mit exotischen
Dingen beliefert wurden, entstand eine
Konfliktsituation, wobei eine neue Redak-
tion die wunderliche »Geschichte eines an-
dern Gedankens« abschloB.

SchluBbemerkungen

Im Gegensatz zur allgemein bekannten
»funktionellen Stadt« stand der hollandi-
schen FORUM-Gruppe eine andere Zusam-
menlebensform vor Augen. Sie wéhite die
Wortbilder »casbah organisée« und »laby-
rinthian clarity«, die scheinbar paradox an-
muten. Die »geordnete Kasbah« erinnert
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einerseits an einen nordafrikanischen
Stadtbezirk und anderseits an eine syste-
matische Ordnung. Aldo van Eyck, der die
neuen Begriffe einflihrte, sah darin jene
Losung, worin die Zwillingsphdnomene
»Ordnung und Chaos« wieder zusammen-
spielen. Nach seiner Auffassung teilt heute
leider ein rechtliniges und einpaariges
Denken die Zwillingsphdanomene in kon-
fliktierende Polaritaten. — Deshalb sollten
Raume geschaffen werden, die Ricksicht
nehmen auf das menschliche Gemit und
die den geteilten Zwillingsphanomenen
eine groBere Chance geben, sich zu erstel-
len wie z.B. Individuum-Gemeinschaft,
Teil-Ganzheit, innen-auBen, viel-wenig,
groB-klein, Bewegung-Ruhe usw. (FORUM
6-7/1961). — Anders als in der Lehre eines
einseitigen »Funktionalismus« sah er die
neue Architektur ambivalent und vielsinnig.
Ausgehend von den Theorien Van Eycks
und seinem 1957-60 erbauten Kinderheim
in Amsterdam entstanden die letzten Jah-
re, wie schon erwahnt, verschiedene Ge-
baude mit einer ahnlichen Architekturauf-
fassung, sowohl ideologisch als auch for-
mal. Das auffallendste &uBere Merkmal
liegt in der Komposition gleicher, mensch-
lich faBbarer Elemente auf einem geome-
trischen Raster (Abb. 15-28).

Uber den Startpunkt der jungen hollandi-
schen Architektengeneration am Beginn
der 60er Jahre berichtet der folgende Text
von Herman Hertzberger. Zurlickblickend
auf seine Ausbildung in Delft schrieb er
1966 [4]:

»In Delft hat man viel Wissenswiirdiges
beigebracht, aber es war Aldo van Eyck,
der mir (und das gilt, glaube ich fiir die
ganze jiingste Architektengeneration) die
Augen gedffnet hat fiir das, warum es
eigentlich geht und was getan werden
muB.«

Literatur

[1] L’Architecture d’Aujourd’hui (F), Nr. 177/1975.

[2] FORUM (NL), Nr. 7, September 1959 (Nr. 7/1959
bis Nr. 3/1963 sowie Extranummer Juli 1967 unter
der Redaktion von D. C. Apon, J. B. Bakema,
G. Boon, A. van Eyck, J. Hardy, H. Hertzberger
und J. Schrofer; hollandischer und teilweise eng-
lischer Text).

[3] K. Tange, »Funktion, Struktur und Symbol, 1966«,
Kenzo Tange, Ziirich 1970.

[4] H. Hertzberger, »Aldo van Eyck,
Wonen (NL), Nr. 8/1966.

1966« Goed

B+W 1/76

15-28

Hollandische Architektur-Konfigurationen.
Compositions architecturales hollandaises.
Dutch architectural compositions.

15-16
A. van Eyck, Kinderheim Amsterdam, Amstelveens-
weg, 1957-60.

17-18
J. van Stigt, Personalrestaurant »TH Twente« En-
schede, 1963.

19-20
J. Verhoeven, Wohnhaus und Atelier Hoevelaken, 1965

0000PO0O

21-22
H. Hertzberger, Fabrikserweiterung »Lin Mij« Amster-
dam-Sloterdijk, 1964.

23-24
H. Hertzberger, Blirogebdude
Apeldoorn, 1970-72.

»Centraal Beheer«

25-26
F. van Klingeren, Gemeinschaftszentrum »t'Karregat«
Eindhoven, 1972-73.

27-28
P. Blom, Wohnungsbau »Kasbah« Hengelo, 1972-73.



	Strukturalismus : eine neue Strömung in der Architektur = Structuralisme : un nouveau courant dans l'architecture = Structuralism : a new trend in architecture

